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enschliche e lst, WIe sehen werden, schwer definieren. Man be
omm S1e eichter 1n den Griff dort, S1e iehlt DIie AaZıs etrieben die Ausrot
tung tiast aller europäischen uden, indem S1e ihnen Zzuerst auch noch den etzten
Rest Menschenwürde aubten Ebenso machten die bosnischen Serben mı1t
den Muslimen, mi1t denen 1E ahrhunderte lang zusammengelebt en, die
Taliban miıt den Frauen yhanistans und die Hutu miı1t den uUtsı 1n uan: Nach
eliner gyewlssen Weile werden die pier als esen, deren en cht lebenswert
sel, eigenen ntergang beteiuligt („lebensunwertes Leben”, Würmer, erla:
ken, WIe S1e entsetzlich entwürdigend nannte)
SO unfasslich und schwer begreilibar diese Eigenschait der Menschenwürde auch
SeIN INaY, die 1 Normal{fall ein olches er  en UuNvorste mMac. J1en
S1e doch WIe selbstverständlic. als „Grundlage”, VON der dann Menschen-
rechte aDlie1ıte DIie klassische Formulierung en be1i Kant DIie menschliche
Person MUSSe immer WEeC sich selbst se1ın und dürie nıemals LU als
enutzt werden. Doch die „Universalitä 6 der Menschenrechte wird VON ölkern
Adus All- deren Kulturkreisen, z VO Airıkanern oder Muslimen, 1n rage C
STe S1ie en N1IC die liberale hristliche Kultur des Westens, VOIl der der
heutige Menschenrechtsdiskurs ın selner on und seinen Wertvorstellungen
geprägt ist. Wır gyehen deshalb davon dUu>S, dass die Verstehensweisen VOIl

menschlicher Würde interrelig1ösen 1  og erst LEeEUu verhandelt werden MUSS-
ten, bevor 1n der Debatte den Ursprung der Menschenrechte und die Durch
Tührbarkeit einer „globalen 66 ortschritten kommen kann 1C alle
relig1ösen Traditionen scheinen einen eindeutigen eQT1L VON menschlicher Wür:
de aben, VOIL dem sich dann Menschenrechte ableıten lassen, och sehen S1e
notwendigerwelise den WEeC VOI Menschenrechten darın, diese Würde
schützen.

Abrahamıitische Glaubensweisen: Bıld ottes
geschaffen von Gott
Die Aussagen In der Hebräischen Bıbel

Wenn auch der moderne Menschenrechtsdiskurs sich Naturlıc weder 1n der
Hebräischen noch 1 stilıchen Schrifttum wiederÄindet, stofßen 1n
diesen en doch aut eine Fülle VOIl gallZ entscheidenden Aussagen ber die



Il urde als Würde des Menschen. DIie jJüdische Tradition NC den Gedanken der Men
DhI0S0OphI-

sche und
schenwürde au»>S, indem S1Ee VOIl den Menschen als IMAgO Dei Spricht: Sie se]en
Wesen, die ach es Ebenbild YESC  en Sind Die Anthropozentrik dertheologische

Kategorıe Schöpiungsgeschichten wird deutlich der und Weise, WIe die Menschen,
wenngleich eingebunden 1n es Schöpfung, 1n vielerlei 1NS1IC als ZAllZ
außergewöhnlich eschrieben werden. ußer ihrem bleibenden inneren Wert als
Teil der Schöpfung es spiegeln und verkörpern S1Ee 1n einzigartıger Weise den
Ursprung absoluter Werthaftigkei und Würde, der Gott selbst ist DIie es
tradition WIe die Tadıllon der Propheten ringen, jede auf ihre Weise, diese
Wesenswürde des Menschen Z Ausdruck Unsere 99  ottähnlichkeit“ ist auch
der Grund, weshalb die Menschen die unvergleichlich tiefe Beziehung eines
es mıt Gott beruifen Sind aruber hinaus beruht die prophetische
den Vorrechten (der einen gegenüber den anderen) und ihre orderung ach
Gerechtigkeit auftf einem SInn menschliche Würde, der VON der Überzeugung
getragen 1ST, dass eben alle Menschen IMAgO Dei se]en

Die Aussagen der christlichen Tradıtion
Dieses tiefe erständnis der Jüdischen TAadıllon VON der unveräulßerlichen
Würde des Menschen hat dann 1 en und 1n der Verkündigung Jesu eın
unüberhörbares Echo DIie mwertung traditioneller sozilaler Hierarchien 1n den
Seligpreisungen und Jesu Dienst den gesellschaiftlichen Randgruppen be
gen dieses erständnis Doch phantaslievollsten wird die ZAallZC 1eie
menschlicher Würde 1n der Lehre VON der Nkarnatıon artikuliert Dieser Glaube,
dass Jesus die menschliche atur annahm, S1e erlösen, ist die Herzmitte
stiliıcher Anthropologie. Er auch das undamen die Philosophien
der menschlichen Natur, die die hristliche theologische Iradıtion der olge
ze1it en hat. el o} aber N1IC übersehen werden, dass S1Ee VOIl

Zwiespältigkeiten 1n dieser Hinsicht N1IC verschont geblieben 1st o 11 USS jede
Darstelung des philosophischen und symbolischen Umgangs miıt der
Menschenwürde 1 hristentum die atsacnhne berücksichtigen, dass die christlı
chen en AaAuie der ahrhunderte auch be1 der Institutionalisierung VOI] -

SCHIECdENSTEr KFormen VOIl Unterdrückung mitgewir. aben.

Dıe ussagen des Islam
Wenn das Konzept der menschlichen Würde erkennbar jüdische uUurze und
eline erkennbar hristliche Herkunft hat sehr, das dem dividualismus
und der Anthropozentrik der „Jüdisch-christlichen TAadıllo  « SOgl die
der ökologischen Krıise ıuschob verhält sich m1t dem Islam doch eın wen1g
problematischer. In dieser Religion sichert die MaC Schöpfungslehre, die
allen brahamitischen elig10nen gemeinsam 1st, den absoluten Wert menschli-
cher Würde Doch bringt die überwältigende Präsenz der absoluten Transzendenz
es die Gefiahr mı1t sich, diese Würde sehr verdu  e} dassus sich
den Menschenrechtsbestimmungen der Religionsfireiheit oder der Gleichheit VOI

Mann und Tau mı1t der Behauptung wılidersetzen können, S1Ee würden den „Rech



Konstru  10-ten 06 Abbruch tun DIie erste und grundlegende erantwortung der uslı
MN desestehe Ja 1n der „Unterwerfung“ unter es Willen uınd der Erfülung der

relig1ösen Pilichten Erst zweıter könne auf Rechtsansprüche Menschlichen

pochen aufgrund der Würde, die als Mensch esitze, und die ohnehıin ZallZ
eın eschen. es sSe1 erdings Sind das eher Fragen der Schwerpunktset-
ZUNg ahmen eines yemeinsamen Schöpfiungs- und Heilsplanes als ZTUN!
gygende interrelig1öse Differenzen. In dieser 1NS1IC en uden, Christen und
Muslime elne oTOISE Famıilie
DIie eigentlichen TODIeme hinsichtlich der Würde des Menschen auchen 1mM
interrelig1ösen 1  0g erst auf, Weln westliche Christen miıt ihrem kulturellen
intergrun sich einmal äher mıt den Traditionen der eingeborenen Öölker und
der oyroßsen asıatıschen eligx1onen auseinandersetzen, die 1 westlichen orlenta-
STISCHenN Diskurs och bis VOT kurzem sorglältig als polare Gegensätze
gegenüber den „zivilisierten“ und „C  66 Wertvorstelungen oONSs  1e
wurden. Erst neuerdings werden S1e mehr und mehr als ernatıve Wege mi1t
eigenem eC wahrgenommen, das enschliche Adus ihrer IC auszulegen.
1eSs wird klarer werden, WE ulSs einmal SCHNAUCI ansehen, WIe 1 melanesi-
schen, hinduistischen und buddhistischen Kontext das menschliche Ich ONSTLITU
lert ist und verstanden

Die 0g! der Vergeltung: das eispie Melanesıens

In traditionellen Gesellsc  en sich überall auf der Welt eiIne STar
Neigung, menschliche Beziehungen nach dem Muster „ich gebe du yibst”
aufizubauen. Verbale Außerungen der Achtung und ankbarkeit treten aDel eher
zurück. DIe eNrseıte dieses „Tausch-Systems” esteht darın, dass dann
das 0OSse (als „Gegengabe”) ebenso Vergeltung ach sich Z71e WI1e das Gute eine
Belohnung. Das trıtt vielleıc nirgendwo eutlicher 1ın Erscheinung als 1mM
Südwestpazilk, einem Gebiet, das den Anthropologen als Melanesien WO
kannt ist. SO bleibt ZADE eispie 1n Papua-Neuguinea ungeachtet eiInes intakten
Rechtssystems das NNZIP des „Zurückzahlens” weiterhin 1n Wer immer
den Tod oder die Verletzung eiıner anderen Person verursacht hat, NUSS miıt
rascher Vergeltung rechnen, ohne dass auf Gerichte, die Polizei oder Versiche-
rungsgesellschaften irgendwelche Rücksicht SO W1e aten
tür den Einzelnen oder die Iuppe erwıde: Ja iüberboten werden mMUssen, sodass
nlemand einem anderen etwas schuldig bleibt, sondern andere ihm gegenüber
der stehen, INUSS auch eın Schaden unerbittlic vergolten werden.
Wenn auch diese „Logik der Vergeltung” 1n eiıner Geldwirtschafit nnanziell
IuNOSsSe Brautpreisabsprachen und mörderische Stammeskämpie olge hat,

ist S1E doch tür alle Sozialbeziehungen iniach konstitutiv. Dais die
Mitglieder des Clans ebenso WIe für Außenstehende.“
Den irühen Missiıonaren erschien das als die ese Zn christlichen Altruis
INUS schlechthin Doch 1n den kleinen ethnischen Einheiten und Sprachgruppen,



Il urde als die Melanesien charakteristisch SINd, 1n den sogenannten „UÜberle
philosophi- benseinheiten“, deren uıusammenhalt den Weiterbestand des Lebens ZAllZsche und entscheidend ist, erg1 die Vergeltungsstruktur einen emıiınenten Sinn. Mag S1etheologische

Kategorie auch, miıt westlichen ugen gesehen, als ethnozentrische Et.  z erscheinen, ist
S1Ee TOLZ allem eine Ethik 2 Was uns ätselhaft erscheint, ist cht das vollkom-
MenNn logisch aufgebaute Tauschmuster, 1 uten WIe 1 Bösen, sondern das
zugrunde liegende erständnis des enschlichen Das se och VerWIr-
render, WE unls VOTI ugen en, dass die (Geister der Vorfahren Ww1e der
atur Teil einer übergreifenden Gemeinschafit SINd, der die gleichen Äus
tauschbeziehungen gelten. ankheit uınd Tod werden cht z als direkte
olge natürlicher Ursachen, sondern als Bruch olcher Beziehungen angesehen.
Der oyroise Missıonar und Anthropologe Maurıice Leenhardt, der die kan  schen
ölker VOI en  edonien, unter denen €  e! 25 Jahre Jang beobachtete,
setzte sich intensS1Iv m1t der rage auseinander, WI1e wohl das Ich konstitmwert sSeın
müÜüsse, ein das Netzwerk VoOll Austauschbeziehungen vollkommen eiNge-
bundenes menschliches en ungeschmälert aufrechtzuerhalten.® DIie melanes!i-
sche Wahrnehmung und Vorstellung des Körpers ezjeht sich 1re auf die
Mineral und Pilanzenwelt DIie Melanesier setzen die Natur N1IC 1n Beziehung

einem 1Ndıvıduellen Ich, VOIl dem S1Ee schon vorher elne Vorstellung aben; S1e
ntwerifen Weltbild MNIC VO  3 Menschen, sondern VO  = Kosmos her: )as Ich
selhst 1n den tegorıen der Natur ertasst. ASS sich die westliche Konzep-
tion z arstellen Dem Ich m1t einem Örper STEe die Welt gegenüber
(Ich-Körper/ Welt), ware die melanesische: Dem Ich STEe der Örper ZUSaIllll-

1161 m1t der Welt gyegenüber (Ich/Körper- Welt).
DIie Beziehung Z Örper meınt N1C die Individuation der Person 1n Raum und
Zeit4 Das Ich betrachtet den Örper eher als eiläuhge Stütze ür das eben, das
ach dem physischen Tode weitergeht und 1n einem vielfältigen Netzwerk VOIL

Beziehungen esteht Diese spiegeln sich 1n den vielen amen wider, die eine

Einzelperson aufgrund ihrer verschiedenen en annehmen kann Er DbZWw. S1e
AISUE diese en und „ha emnach viele Ichs Der Häuptling als Personilika-
tion der Ahnenreihe uınd ihrer uUuTtorıtal repräsentiert Sicherheit, indem O den
e1slau der enen und Der die Erzählung WaC. 1n der sich die Tradition
ZAUE Mythos verdichtet hat Das Ego STe 1n Beziehung Zzu otem, dem nen
gelst, dem erus der ruppe und den gygeheimnisvollen Kräften der Leidenschait

ist dieser ZallZC Komplex, der die mythische Zeıit und die KEx1istenz des ndividu
umm konstitmert. „Auf diese Weise gyeht die melanesische Person cht allein Aaus

dem 1iNndıvyıduellen Affektiven oder der Gesellschaft oder dem Denken, OD mythisch
oder nicht, hervor, sondern S1e manifestiert Sich Tre S1Ee alle hindurch, S1e
raucht S1€e alle, geir. werden, S1Ee ist partizipierend.“> Auf diese Weise
können Tradition und 0S das anze der Kx1istenz ber Generationen nweg
umgreifen. DIie ebende Person, der kRamo, „existiert 1n dem Maise, 1n dem Cr

se1ine Rolle 1 ple dieser Beziehungen ausübt“©.
nter diesen er  Nnıssen ISt wen1g SINNVOLL, das AaDSTF:; Individuum als
das NNZID postulieren, VON dem sich Menschenrechte ableıten en; 1n der



‘Tat kann eın olches Denken auftf pazilische Inselbewohner abstolßend wiırken, für Konstru  10-
nen desdie der Ursprung menschlicher Würde (und zugleic primärer Identifikationsiak.
MenschlichenLOT) 1n erster Linie 1n eiıner Beziehung 7200 Land ıbb Zugehörigkeit Ver.

wandtschaftsgruppe liegt.‘ Im Kontext eines interrelig1lösen Dialogs könnte
Wege 1NSs Auge lassen, auftf denen die westliıche philosophische Vorstelung eines
abstrakten Individuums) m1t der Logik der Vergeltung 1n der Weise elIne Verbin
dung eingeht, dass S1e einen ugang
Z en begründet, der auft dem
undamen der ur des Menschen Die Autorin

auigebau ist. Der Lo der Vergel- In Ogan, Dr eOl., unterrichte Fthik und Menschenrech-
fe Im Pahmen des Internationalen Friedensforschungspro-Lung liegt Ja die Anerkennung ZUSIUN- Ggramım>s der TIS. Schoo! of Fcumenics Iriniıty College,de, dass die Menschen VO ihrem 1N- Dubölin S/e ist Autorin Vor) „From Women s Experience o

nersten Wesen her auft Beziehung und CMINIS e0ol0gy‘ (Sheffield und Von „Confronting the
Gemeinschaft ausgerichtet Sind. Au u ('ONsSCIENCE in the Catholic Tradıtion” New York
Kerdem ist das Ideal der Gegenseiltig- und verfasste zahlreiche Beiträge und ESSQYyS über cAristliche

IK, Geschlechterrechte und Menschenrechnte. Im AugenöDdlickkeit fast ARWVER Ww1e eine Beziehung, arbeıite s/e üÜber dıe Zukunft der Beziehung zwischenyegenselllg 1Dt und nımmt. Menschenrechten und christlicher Fthik NsCHr\N YIS. School
Und SC könnte Au die of Ecumenics, Irinıty College Dudlin, HITOWN Park, Dudölin 6,
SCr Vorstelung SOg dli Anklänge die Irland. F-Mail Ihogan2@tca.ie.
Bundesethik des biblischen en
tums heraushören. Der uTtor
Wenn auch beim ersten Lesen die LO John D’ArCY MAay, geboren 947 n Melbourne, Australken

Studıum der Gregoriana in KOom; Promation Inder Vergeltung den Gedanken der
naturgegebenenur der Menschen Okumenischer Iheologiıe in Münster; S} wissenschaft-

lıcher Assıstent Okumenischen NSTITU der Universitdgyelährden scheint, kann S1e
doch, eingeordnet 1n die sozlalen und Münster; Promaotion In Religionsgeschichte In Frankfurt;

9553- 987/ Okumenischer Forschungsbeauftragter beim
relationalen Aspekte der Person, eine melanesischen Rat der Kırchen In Port Moresby und

aktisch andersgeartete, doch Forschungsmitghed Melanesian Institute, Goroka,
N1IC weniıger traglähige rundlage Papua-Neuguinea;TJlreKkKTtor der IS Schooa! of
TÜr den eRT1 der Menschenwürde Fcumenics, Dudlin; SE eıt auBerordentlicher Professor für
en Freilich kann sich eine ethno- den interreligiösen Dialog der Irısh Schoo! of Fcumenics

zentrische auf der Basıs dieser Trinity College, Dußd_lin. Veröffentlichungen Meanıng,
('ONSENSUS and Jal0que n Bud:  HCT  rıstian (Communicatı-

Sozlo-Ökologischen Konzeption des udY In the Construction of Meaniıng (Bern
enschlichen auch zweischne1dig /ISTUS Inıtiatar. I!heologie Im Pazıfik (Düsseldorf 1990)}; After
auswirken: ährend Z eisple. die Piuralısm Towards Interreligi0us 1E (Münster/
Melanesier Osttimor und estpa- Hamburg/London als Herausgeber: LIViNng €OI09Y n

Melanesia: A Reader (Goroka Piuralısm and theDPUA gelernt aben, den westlichen
Menschenrechtsdiskurs 1n der Religions: The Iheologica and Poliıtical Dimensions London

FEF-Maiıl: jJdmay@eircom.net.
SUNg ihrer nsprüche sehr wirkungs-
voll einzusetzen, wird auft den Fidschl
Inseln die Taukei-1  eolog1e des Einsseins mıt dem Land dazu enutzt, den Nach
kommen indischer Kontraktarbeiter |die 1 Zuge eines Arbeitskräftehandels iür
die Plantagenbesitzer 1M un: 1n Indien angeworben wurden, AÄAnm
U die Bürgerrechte verweligern.



IT urde als Dıe 09g! der Ungleichheıt: das Kastensystemphilosophi-
sche und

theologische omMm auf Indien sprechen, TÄällt den me1lsten sogle1ic das eklatanteste
Kategorie eisple: elner systematischen Leugnung menschlicher Würde ein das Kastensy

stem Es 1st STONSC gesehen cht völlig gyeklärt, ob aste eine Rassenkatego-
me 1ST, die auf eiıne sozlale Verlestigun der Unterwerfung der dunkelhäutigen
Ursprungsbevölkerung durch die ellhäutigen arıschen Eindringlinge zurückgeht
(der Sans  t-Ausdruck DUATNA edeute „Farbe“, doch ezjeht q sich lediglich auft
das ideelle „System“”, also die begriffliche ene; die unzähligen sten, die
tatsächlich ex1istieren und die soz]lalen Beziehungen 1n den einzelnen ebjleten
bestimmen, werden als Jatı bezeichnet, die edeutung „Geburt“ mitschwingt).
DIie sozlalen bgrenzungen der sten S1Nnd 1 Zuge der Verstädterung und
Modernisierung inzwischen durchlässiger gyeworden, doch die ologie, die S1e
immer noch legitimiert, ST 1n den enbarungsschriften des ten ndiens nleder-
gele Der Durusha oder Ur DZW. erste Mensch, eın Rıese VON kosmischen
Dımensionen, eschrieben

„Dein Mund ard ZUM Brahman,
SEeINE beiden Arme wurden ZUM Rajanya gemacht,
Seine hbeiden CNenRe. ZUM Vaisya,
aUS sSeinen en entstand derTa Rig-Veda, X! 9 9 12)5

Das entspricht der traditionellen Hierarchie der Brahmanas (Priester), Kshatriyas
eger und Fürsten)]), der alshyas (Bauern und andwerker) und der Shüdras
Diener der höheren Kasten). DIie „Unberührbaren”“, denen Gandhi menschliche
Würde zurückzugeben suchte, indem CT S1€e Haryyans („Kinder (  “ nannte,
und die {fiziell den sSO71al benachteiligten, den sogenannten „eingetragenen
Kasten“, gehören, en die unterste Schicht dieser deellen Hierarchie und
bezeichnen sich selbst als Dalıts Wenn auch indische und westliche Wissen-
schafitler sich cht eIn1g SINd, WIe das Kastenwesen VO  = Ansatz heres
1LE soll insbesondere ob Kaste eiıne relig1öse eolog1e sSEe1 oder auft wirtschaftli
cher Dominanz ern ass sich doch m1t Sicherheit 9 dass die
sozilalen Beziehungen, die Eigentumsrechte und Ehegesetze 1en Indien
durch das Kastenwesen mehr oder weniıger ınverrückbar estgezurrt sind .9 Be
denkt zugleich, dass diese ungleiche Sozilalstruktur auf den Ungleichheiten
zwischen den Geschlechtern, der systematischen Geringschätzung und dem
Missbrauch der Tau auifgebaut 1st, dann scheinen hiler doch m1t einem
„strukturellen“ Angriff auft die ur des Menschen tun en Dennoch
ist schwier1g, die Bedeutung und das usmafl des Kastenwesens 1n Indien
r1C. einzuschätzen. Das orientalische Erbe hat sich wohl Zusammmen m1t der
akademischen Tendenz, dieses heterogene und ständig fließende pO.  SC  € Ge
misch 1n sSTarre€ xjeßen, WwIe eline perre ausgewirkt, die den ugang
eıner unvermittelten 1C des Kastenwesens lockiert Autlerdem Sind die Theo
retiker geteilter Meinung, ob das Kastenwesen eINZIY und allein ein repressives



System sel, das 1n den speziÄischen aten der indischen Gesellschaft se1ıne Konstruktio-
Wurzeln hat, oder doch 1LLUT eine andere Oppressive Form sozlaler Schichtenbil nen des

Menschlichendung Rasse oder asse), die sich durch eiıne ombination VOIl verinnerlich-
ten Normen und äu1erem Zwang ener
eın tunktional betrachtet, 1bt keinen Grund, WAaTUul eline Gesellschaft, die
VOIll der Annahme der Ungleichhei ausgeht und entsprechend trukturniert ist,
N1IC ebenso STA| sSeiIN könnte wı1e die westliche, die VOIl der gegenteiligen
Annahme ausgeht Gleichheit soll, verstanden als moralische Norm, die alle
Individuen 'oTzZ ihrer olfensichtlichen Unterschiede ilt Gerechtigkeit ür alle
gygewährleisten. In Indien wird jedoch das NNZID der Hierarchie als „naturgegebe
ne  06 Norm betrachtet DIe bloi$ theoretische Anerkennung VON Gleichheit schlie{ft
Armut, Sklavere1 oder Rassısmus keineswegs dU>S, WIEe das eispie der Vereinig-
ten Staaten VOIL me ze1gt. Ja die Spannung zwischen dem homo hierarchicus
und dem homo aequalis ist alles andere als die pezlali eiInes „zurückgeblie-
benen“ ndiens, S1e hat sich vielmehr als das eigentliche ema der amerikanıi-
schen Geschichte herausgestellt.10
Solche aten zeigen, WIe problematisc die simple nahme 1st, elne Phil:  ©
sophie menschlicher Gleichheit allein sichere schon die Würde des Menschen. SO
Iordert die O-Deklaration, dass alle Menschen gyleich ur und Wert
selen, doch ob das auch edeutet, dass alle hierarchischen Formen eliner 10yAR

auch schon verabscheuen selen, bleibt zumindest eline olfiene rage
Man L USS daher 1n eTtIraCc ziehen, ob eline sozlale Hierarchie menschliche
Würde wirklich konkret vE  r  © und ob trukturelle Ungleichher zwangsläufi

Ungerechtigkeit, Armut und EW:;
Normabweichungen häufen sich natürlich, WEeINN uls einmal klar machen,
dass Zu eispie. die indische Verfassung, gedacht als säkularer Entwurf
einen pluralistischen S  — (Ssiıe garantıert mehr Rechte als die amerıkanische Bill
of Rights) *4, auch Gesetze Volksgruppen ennt, die auft die spezilischen
edürinisse der unzähligen relig1ösen Gruppen ndiens zugeschnitten S1Nd. Ganz
abgesehen davon, dass das Gesetz das Kastenwesen und das Problem der Un
berührbaren cht 1n den Griff bekam, würde die systematische issachtung
und Geringschätzung der Tau oder N1IC. verhindern.!“ Mitgiftmorde und
SORar Ssatı, der rituelle Selbstmord VOIl 1twen, SInd cht ausgerottet worden,
und die Zugehörigkeit Z gyleichen Relig1on | SATVO arma sambhava) noch
immer mehr als die Geschlechtergleichheıit. DIe Gesetze für esSsSTMMTE Volks

aben die einheimische Kultur und die relig1ösen und ethnischen Grup
PeCN gestärkt, und die Gesetzesvorlage Iür eın „einheitliches Zivilrecht“ wurde VOIl

der hinduistischen Rechten 1 amen hinduistischer Oberhoheit unter ihre Kon
TO gebracht. enschliche ur 1n einem olchen UmiÄeld ve  an sich dann
aM einem Frauen melst nachteiligen Geflflecht VOI hinduistischer OM1-
NAanz, nationaler Einheit und dem Wert der menschlichen Person“l1>
Die sozlalen erhältnisse des Kastenwesens 1mM heutigen Indien deuten aut eiIn
System hin, das VON philosophischen und politischen pannungen und er
sprüchen geprägt ist. Islam und Christentum (die zumindest 1n der Theorie auft



IIl. urde als dem NNZIP der Gleichberechtigung €  en) en el sehr zwiegesichtige
philosophi- Auswirkungen. In einıgen Fällen wird die Kaste miıt den Glaubenssätzen der

sche und
theologische Religion als unvereinbar betrachtet. In anderen egenden hat eine relig1öse

Konversion die Kastenidentitä‘ eher noch verstärkt Auch ist die Kaste cht dasKategorıe
einzıge Strukturprinzip
aterıjellie und pO.  SC  E Interessen, VOT allem, WeNnNn S1e tief 1n Zusam-
menhänge hineinreichen, aben die Tendenz, die Kastenidentitä ntweder Aaus-

zuhöhlen oder verstärken. Aufßerdem hat das moderne en 1n den Städten
m1T selinen ırbanen Verhaltensmustern die tradiıtionellen Trennungslinien ereıts
jemlich verwischt Vor allem zwıischen angrenzenden sten Sind die Schranken
weitgehend gefallen und auch die Beruisverbände der sten w1e die rituellen
Einschränkungen aben viel VOIl ihrer Wirkung eingebüßt. uch wird 1n den
verschiedenen Kasteninterpretationen das Gleichheitsprinzip cht gänzlich
aufßer cht gelassen. Gandhıi der Meinung, das Kastensystem könne als
Ördnungsprinzip der Gesellschaft Trhalten bleiben, doch MUSSe sich dann VOIl

der gangıgen Vorstelung verabschieden, nledrigere sten als moralisch und
spirituell minderwertig einzustnuien. eıter esteht zwischen den sten
e1INe anerkannte hierarchische Rangordnung, doch o1bt 1m ahmen jeder
einzelnen Kaste auch eine ebenso anerkannte Gleichrangigkeit. S0 müsste eiıne
thische Analyse des Kastenwesens 1 Lichte des Prinzıps der Menschenwürde
durch alle Untiefen elner zwlespältigen und brodelnden 1a0n hindurch
STETS auf Kurs leiben
Man hat ereıts gahz bewusst den Versuch unternommen, die Ungleichhei des
Kastenwesens 1n den Pluralismus eiıner säkularen Demokratie übertragen,

ohne aus der eigenen TAadıllon heraus eiıne philosophische ernatuUve
ZU westlichen ndividualismus ntwickeln. 14 DIie hinduistische Gesellschaft
ist aul den ZWwel Zwillingsideen des arma und harma auifgebaut, auf der „Pflich i£h

und den „Laten  06 (wenn auch arma eine viel jefere Bedeutung hat als HEB
deren ,  €  06  a  06 den Jetzıgen Zustand uUuNSeICI Ex1istenz SOWIE die künftigen
Wiedergeburten bestimmt DIie Bhagavadgita se1t der Indischen enaıssance als
hinduistische Entsprechung des Neuen estaments angesehen erhebt diese
eziehung zwischen Kastenpflicht und selbstiosem den Rang eines
OCANSTtTeEN moralischen Der Versuch, emente des europäischen Liberalis
IHUS der komplexen Sozlalstruktur ndiens aufzupiropien, mMag gescheitert
sSe1N, doch L1USS e1in christlich-hinduistischer T  og m1t diesen spezilisc 1nd1-
schen egen „ Zu Rande kommen“”, das menschliche Ich 1n seiliner gyeschlechts-
spezilischen Ausprägung WIe selner inbindung die Gesellschafit oNs
leren. Wie die ersten Sozialwissenschaitler, die die sten eriorschten, richten
die Piıonijere des hinduistisch-c.  stlichen Dialogs ihre Aufimerksamkeit mehr auf
die gebildeten Brahmanen als auft die andbevölkerung. In ähnlicher Weise
sehen sSich die „Ashramiten“ VOIl der Dalit-Theologie der Unberührbaren
wärtig VOT eine bleibende Herausforderung gestellt



I Die 0g! der Interdependenz: der Buddhismus Konstruktio-
nen des
MenschlichenWenn sich tür westliches Denken die hierarchische Struktur, 1n der sich mensch-

es Sein 1M Hinduismus ausprägt, LUT schwer miıt dem Gleichheitsprinzip
vereinbaren Ässt, cheint das Nichtvorhandensein eines Ichs ddhismus
der bloßen Bildung eiInNes egrT11Is der Menschenwürde unüberwindbar Wege

stehen Die Lehre VO  = „Nicht:Ich“ (Sans andatman, Pa anattaa) 1st keine
Theorie der menschlichen Person, sondern „eıne rateg1e 1n der Kultur des
Geistes“1> Der Buddha weigerte sich irgendeine metaphysische Welt:
S1C (dit£hi) ntweder leugnen Ooder behaupten (das sogenannte „Schwei-
SCIl des Buddha”). Er begnügte Sich miıt dem Hinweis, dass die verschiedenen
„Gruppe VOIlL Daseinsiaktoren (Sans skandhas, Pa andhas), die
die menschliche Person analytisch ulteilen kann, N1G auft einen Bewels die
reale Ex1istenz elInes 1INdıyvıduelilen Ichs hinauslaufen, auch WEn die Sprache, WIe
C dieser Weise weıter VOI Personen spricht. Der Vermittler SO daher
das Ich als (0)8 beim Erreichen der vollkommenen eireiung (Sans NITVANAG,
Pa nibbana einfach aulser Acht lassen.
Im Mahayana-Buddhismus wurde diese assung adikalen Lehre VON der
„Leerheit“ (Sans shünyata, Pa SUNNatA) ausgebaut. 1C SAMSATA, der
e1siau der VO  z kRarma bestimmten Wiedergeburten, sondern das NIrVANAG selbst,
ist vollkommen leer (ShüUnya) Es 1Dt darın keine autonome Substanz noch
irgendein autonomes Se1In. Das für die Gesamtheit der Realıtät WwI1e TÜr die
Sprache, mı1t der S1IE beschreiben Der oroße bud:  STiSCHe er aus
dem zweıtenunNägärjuna, gyab die philosophische egründung dieser
„positionslosen“ Position, die VOIl vielen heutigen Philosophen, westlichen WIe
buddhistischen, anerkannt wird. 16
Den CAIUSSE dieser llosophie eie die buddhistische Orme VO  S Entste
hen aller Phänomene 1n gegensellger Abhängigkeit (Sans pratityasamuthäada,
Pa paticcasamuppäada). Immer unter der selbstkritischen EKinschränkung, keine
„‚Sicht“ oder „Theorie“ der Welt SCHT! erklärt diese Lehre die Nichtexistenz
autonomer Substanzen VOIl der universalen gegenseltigen Abhängigkeit her: Alle
inge 1mM Universum, SORaI der Zustand des NITvANA, das das Univyversum üDer-
steigt, ängen (In ihrer Ex1istenz und 1n ihren Funktionen) 1re oder ndirekt
voneinander ab, alles entste 1LLUT 1mM ahmen dieser Matrıx der Gegenseitigkeit
(wenn auch 1mM zwöligliedrigen Kausalnexus, dem nidäana, klassischen Oorme
yeworden, enthält diese Lehre eiıne ra|  ere UsSs. als die Humes).
Es S1e also dUu>, als gebe 1n eliner SOLIC paradoxen Nicht-Sicht der Welt
keine rundlage menschliche Würde oder g ass 1ler 1n der ‘"Dat
TObleme auftauchen, werden gyleich sehen, doch SO noch Z ennn
N1Ss nehmen, dass diese Versuche, die ulntessenz buddhistischer elisher
(Drajnc) artıkulieren, mıt dem Ideal universalen Erbarmens (karnund),
WOr1n die eirelung Ja eigentlic esteht, zusammengehen. WOoO der Buddhis
INUS die hinduistische der Gewaltlosigkei (ahimsd) gygegenüber allen CI
iindenden Wesen ejaht, geben die Mönchsregeln mehr als eutlich verstehen,



IIl. urdge als dass Straftaten die menschliche Person Mord, sexuelles Fehlverhalten,
phılosophi- Diebstahl einen Sonderstatus einnehmen und den ater automatisch VOI der

che und
theologische OÖrdnung der Dinge ausschliefißen. Der „SOzlal engagılerte Theravada-Buddhis

Kategorie mMUus  66 Südostasiens en erzeit e1iNe krnitische Sozlalethik, die VOIl der
buddhistischen yse menschlicher Existenzbedingungen ausgeht, die auch
be]1 westlichen Buddhisten Interesse weckt 1/
DIie Lehre der „Leerheıit“ ist das intellektuelle Gegenstück ZUT meditativen Pra:
XIS, die den Dualismus überwinden soll Wenn jedoch zugeben, dass dieses
Ziel erreichbar 1ST, STEe sich natürlich die rage, WI1e dann, unter Ausschluss
jedweder erenz und Unterscheidung, och irgendeine rundlage für eiıne

geben könne, WI1e auch das Nichtvorhandensein eInNes Ichs die Mög:
lichkeit moralischen Handelns auszuschliefißen cheint Heutige Buddhisten, die
sich ber die oHfensichtliche Hillosigkeit buddhistischer Intellektueller und Zen
Meister gegenüber dem Japanischen Militarismus und mperlalismus en
des Pazinschen eges ihre eigenen Gedanken machen, Zwıingen S1e derzeit, sich
diesen Fragen stellen .18 DIie bud:  SUSCHeEe Moral, elne tütze des sozlalen
Lebens 1n buddhistischen Ändern, ist eher elne oral VOIl Piflichten als VON
Rechten und rnmentiert sich VOIl der Tendenz her mehr der Gemeinschaft als

Individuum. .1 Doch die Lehre VOIL der gegenseltigen Abhängigkeit aller inge
ne einen Weg auch den Begriff VON Rechten, der 1 Rahmen des Mitleids
gedankens die gygesamte Natur umfasst So ist die bud  sUusche aut elne
erilahrene Verletzung DZw. Kränkung n]ıemals Feindschaft, sSsondern Mitleid m1T
dem ater, der sich selhst Schaden zugefügt hat
Vor allem Tür westliches Denken ist schwierig, Sich aten ohne ater u_

stellen, aten, die ennoch ber das Ansammeln VOIl Karma unerbittliche Konse-
QJUENZEN nach sich ziehen. Der Grund dafür liegt 1n der Prägung durch eiıne
philosophische Tradiıtion, für die das menschliche Ich und substantielles Sein
Selbstverständlichkeiten Sind und ereıts 1n die Alltagssprache kKıngang geiun
denen
Des Weiteren STEe sich die rage ach der Geschichtlichkeit Wie Aass sich
einem olchen ahmen die Kontinunltät eliner TAadıllonN 1n der Zeit und die lebens
geschic  che en: der Person denken” uden, Christen und us.  e’ deren
Iradıtiıonen Zallz entscheidend VON Erzählungen und den unwiderruflflichen Kon
SCYUENZEN historischen Handelns abhängen, werden alle ihre Schwierigkeiten
aben, die ue. der Menschenwürde den Parametern buddhistischer
testzumachen. Doch der uddhismus hat auch hier einen CAIUSSE anzubieten,
mıt dem sich die ethische räghel überwinden lieiße, die m1T der metaphysischen
Krıise der llosophie der ärung 1n Verbindung gebrac Philosophen
WIe Simon Critchley und Grace Jantzen en sich daran gemacht, Grundstruk
turen elner Et  Z auszuarbeiten, die N1IC VOIl der Einheit bzw. Beständigkeit des
Ichs ausgehen. Keine dieser en richtet sich ddhismus dU>S, sondern
e1| schlagen, jede auf ihre Weise, Alternativen VOL, die die Würde des Men
schen bejahen. DIe tradiıtionellen Befiürchtungen der westlichen llosophie WEeIl1-
SeIN S1€e aDel als unbegründet zurück 20 Von einem anderen Ausgangspunkt her



Konstruktio-SC auch Emmanuel Levinas analoge philosophische Gedankengänge eNTt
WIC Nrn des

Menschlichenenug der Worte Es dürfte klar geworden Se1N, dass Menschenwürde NC
schon vyor Begınn eines interrelig1ösen Dialogs eine selbstverständliche Annahme
se1ıin d der sich dann VOIl verschiedenen Standpunkten du>s 1 1  og
annähe Der Begriff der Menschenwürde iIStT. 1n den abrahamitischen elig1onen
beheimatet, jedoch 1n anderen relig1ösen Traditionen WE überhaupt miıt
völlig anderem XC Deshalb MUuss eiInem ©  1  0 Der die
Konstitution des Ichs, die Interpretation des enschlichen und die religlösen
Quellen einer Et  Z kommen, der einem gyehaltvollen 1  0g ber Themen WIEe
ökonomische und ökologische Gerechtigkeit, sexuelle Ausbeutung und Ge
schlechterdiskriminierung oder die ehandlung VON Minderheiten und Flücht:
ngen ZNT: e1te STEe SO er dann die rage nach der 7)W  el i£ inter-
relig1ösen0g Insgesamt eine tTthische Dimension 21

Schluss Worın estenen dıe Herausforderungen?
Wir SINd der Meinung, dass diesen 1  og bereichert, WE einmal die
aDS  en westlichen Vorstelungen VOIl eiıner „Natur des Menschen“ als Grund
lage VOIl Menschenwürde belseıte lassen und S1e ausgehend VOIN ihrer Einbindung
1n den Kosmos und die Gemeinschaft betrachten, die ber eine individualistische
und egozentrische Verstehenswelise der Person hinausgeht. Jede dieser Hacetten
menschlicher ur entspricht elner besonderen „relig1ösen Kosmologie” DZW.
einem „umfTfassenden yanzheitlichen Weltbild“ Wır Sind N1IC. SCZWUNZCI, uns

zwıischen ihnen entscheiden, doch mussen lernen, uns m1t den en
tungen und en die S1Ee inspirlert aben, auseinander setzen, schlie
lich einer Interpretation des enschlichen elangen, das sich ber alle
sprachlichen und kulturellen Schranken nweg vermitteln ass Dan: werden

auch MC leicht die Schwierigkeiten eines Dialogs ber dieses ema
kleinreden, der C VOIl einer ereı1ts feststehenden Einheitsvision ausgeht,
sondern die Grundannahmen der einzelnen Traditionen miıt ihren uıunterschiedli
chen Vorstellungsweisen 1M eigenen ahmen WI1e 1 öffentlichen Bereich nı
en Politisch legt die essiatte hoch, Wenn brisante Fragen WwWIe eburtenko
trolle, der tatus VOIN Frauen, relig1öse Minderheıiten und das er  1S VOIl

ökonomischem Fortschritt und Umweltschutz aul dem ‚ple stehen DIie Heraus-
orderung, VOT der die elig1onen 1 1  og die Menschenwürde stehen, ist
dementsprechend dringlich
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Aus dem Englischen übersetzt VON Hranz

ur egation und Anerkennung
in eınem konkreten Kontext der

BefreiungJ
Enrique\/Dussel
„Würde“ erhellt Aaus der Negativıtät, dass S1Ee ‚nEICHE
er der „Ireie Herr  . der ber Sklaven verfügt, noch der „Feudalherr“”, weder
der ürger der Metropole noch der olonist, weder der „Macho“ noch der 1gner
VOIl .p1 11USS$S5 selne ur AaUV behaupten. Alle gehen davon du>s, dass
S1e S1@e aben Kein Mensch zwe1lle daran HUr S1E ist „Würde“ eline obje  ‚ve
Dimension, die VOIl nlang „gegeben” ISte E1n Mensch schreıt erst dann nach
„Würde“, WE S1e i1hm ‚neglert” oder bzw. WeNnNn S1e 1nm bisher
nlıe zugesprochen oder zugestanden worden IST: Wird jeman WIEe eine „Sache“

enz kolonisjerte Indianer, afrikanische Sklaven aul
den antagen, Frauen 1 Machismus, Arbeiter 1mMm Kapitalismus, „Uunter-
entwick:  6 er USW.), dann wird der Kampi Anerkennung der eigenen
Würde einem Prozess der eirelung, 1 Sinne eiINeEeSsS „Werdens”, 1mM Sinne VOIl

Momenten, 1n denen das Objekt eine Subjektivierung erfährt, dass
SIChH als Akteur 1n der Behauptung selner „Würde” und der Negatıon selner
Negation entdec und Akt des Unterwegsse1ins AaUus der ägyptischen Sklavereı1
1n das „verheißene Land“ sich Jetz auch selbst manitestiert Würde 1 Sinne VOIl

en  a' 9 WI1Ie S1e hler gemelint 1St, erobern und 1mM Prozess ent
WIC „Würde“ IStT: e1INn Prozess der „Würdigung  b

Ur-Negation
In dieser VOI „System (sel olitisch, wirtschaitlich, pädagogisch,
geschlechtsspezilsch oder rassisch, WI1e auch immer) QIENZENI die Mitglieder, die
darın die Hegemonie innehaben, WE auch UuNaDSsSıiC.  ch (unintentional, würde
Adam IN sagen) thische ubjekte aus Ohne sich anfangs 1 Klaren aruber

se1n, erleiden diese die Unterdrückung als „Negation” ihnrer Würde Nehmen


